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B e z i e h u n g e n  

Auch dieses Jahr erwartet uns unter dem Motto „Beziehungen“ ein Thema, das uns in 

sämtlichen Wissenschaftsbereichen und Künsten begegnet und in seinen vielzähligen 

Erscheinungsformen zur Reflexion und zum Diskurs anregt.     

     Zunächst ergibt sich die naheliegende Fragestellung 

nach den zwischenmenschlichen Beziehungen und deren mannigfaltigen Formen – sei es 

zwischen Partnern, Eltern und Kindern, Arbeitskollegen oder Freunden. Worin besteht die 

spezielle Anziehungskraft zwischen zwei Menschen und was erhält eine Beziehung über 

Jahre hinweg stabil und gleichzeitig inspirierend? Welche Qualitäten braucht eine Eltern-

Kind-Beziehung, um dem Nachwuchs den Weg zu bereiten, ein selbstständiges und 

zufriedenes Individuum zu werden? Kurz gesagt: Wie können zwischenmenschliche 

Beziehungen gelingen?         

 Doch Beziehungen beschränken sich keineswegs lediglich auf menschliche 

Verbindungen, auch Religion kann als Beziehungsphänomen angesehen werden und erfüllt 

tiefliegende Bedürfnisse der Menschen nach Verbundenheit und Liebe. In einer noch weiter 

gefassten Betrachtungsweise unterliegen auch Atome und Moleküle einem besonders 

strukturierten Beziehungsgeflecht und formen auf diese Weise unsere Umwelt genauso wie 

unsere Existenzgrundlage – unseren Körper. Die symbiotische Lebensweise von 

Mikroorgansimen im menschlichen Organismus beweist, dass wir auch in diesem 

Zusammenhang auf Beziehungen basieren. Neben den Zusammenhängen von Mensch und 

Technik, eindrucksvoll repräsentiert durch die Prothetik, und den Beziehungen zwischen 

Staaten, die von Diplomaten und Botschaftern aufrecht erhalten werden, finden wir auch in 

den Künsten dynamische Beziehungen zwischen dem künstlerischen Werk und dem 

Betrachter. 

 Wenngleich ein solcherlei dichtes und vielgesichtiges Thema wohl nicht erschöpfend 

elaboriert werden kann — wie bereits die Lückenhaftigkeit der obigen Aufzählung beweist — 

ist es dennoch, oder gerade deswegen umso mehr wert, eine eingehende Betrachtung und 

Annäherung aus differenzierten Perspektiven zu wagen. In diesem Sinne hoffen wir, dass das 

Programm der heurigen Sommerakademie mit informativen Vorträgen, interaktiven 

Arbeitskreisen und Workshops dazu beiträgt, die Auseinandersetzung mit dem Thema 

„Beziehungen“ lebendig zu gestalten und Gespräche sowohl im Rahmen der Vorträge als 

auch in gemütlichem Ambiente anzuregen.  

Wir freuen uns über das von euch entgegengebrachte Vertrauen und die Aufgabe, diese 

Sommerakademie in eurem Sinne zu gestalten und möchten uns bei dieser Gelegenheit bei 

allen bedanken, die sich durch ihr Feedback und ihre Ideen eingebracht und unser Portfolio 

somit bereichert haben. Ein herzlicher Dank gilt Reinhart Kögerler, Markus Schlagnitweit, 
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Isabella Pfeifer, András Gálffy, Julia Winter (v.l.n.r.) 

Vorwort 

Hans Tuppy und Franz Kerschbaum für die konstruktive Zusammenarbeit und viele 

anregende Gespräche auf Augenhöhe. Die organisatorischen Sitzungen im Vorfeld waren 

stets geprägt von einem offenen und einladenden Gesprächsklima. Weiters möchten wir 

Wolfgang Deutsch unseren besonderen Dank für die enge Zusammenarbeit und 

Kommunikation aussprechen, die maßgeblich zur Koordination des Planungsteams 

beigetragen haben.  

 In diesem Sinne freuen wir uns, euch alle, langjährige wie neue Geförderte, auf der 

heurigen Sommerakademie begrüßen zu dürfen. Wir hoffen, dass sowohl der 

interdisziplinäre fachliche Diskurs und Austausch, als auch neu geschlossene Freundschaften 

und unterhaltsame Abende euch bereichern und noch lange in Erinnerung bleiben werden. 

 

András Gálffy, Julia Winter, Isabella Pfeifer 

 



Montag, 4. Sept. 2017, 19:00 Uhr              Eröffnungsgottesdienst 

Hans-Bernhard Schmid, Wien 

Gemeinsames Leben 

In der Geschichte der Philosophie wurde verschiedentlich 

die These vertreten, dass Menschen sich von anderen Tieren 

primär in der spezifischen Weise ihres Zusammenlebens 

unterscheiden.      

 Dieser Vortrag untersucht diese These im Ausgang 

von Aristoteles und versucht, ein Licht auf die Grundstruktur 

zwischenmenschlicher Beziehungen zu werfen. 

Rainer fliedl 

Prim. Dr., ist leiter der abteilung für kinder– und jugendpsychiattrie und psychotherapie  am 

landesklinikum baden-mödling am standort hinterbrühl. 

Montag, 4. Sept. 2017, 20:00Uhr             Eröffnungsvortrag 

Markus Schlagnitweit 

Eröffnungsgottesdienst 
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Dienstag, 5. Sept. 2017, 9:00 Uhr                               Vortrag 

Rainer Fliedl, Wien 

Die Bedeutung von Beziehungen in der kindlichen 
Entwicklung 

Hans Bernhard Schmid 

ist Professor für Politische und Sozialphilosophie an der Universität Wien. Zuvor war er 

Förderungsprofessor des Schweizerischen Nationalfonds an der Universität Basel. 

©
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Andrea Buschner, Bamberg 

Die Familie als Beziehungsgeflecht für Kinder 
im Wandel 

Demographische Entwicklungen wie die Zunahme an Trennungen 

und Scheidungen, die gestiegene Anzahl an nichtehelichen 

Lebensformen, die hohe Rate an Folgepartnerschaften sowie die 

Bildungsexpansion (v.a. bei Frauen) haben in Westeuropa zu einer 

enormen Vielfalt an Lebens- und Familienformen geführt. Auch der 

Wertewandel, die zunehmende Individualisierung und der 

medizinische Fortschritt sorgten für eine weite Verbreitung von 

Familienformen mit multipler Elternschaft, d.h. Familien, in welchen 

nicht länger nur zwei Elternteile die Elternschaft für ein Kind 

übernehmen. Die bio-genetische, rechtliche und soziale Elternschaft 

wird z.B. in Stief- und Patchworkfamilien, in Adoptiv- und Pflegefamilien, in 

Regenbogenfamilien oder in Familien, die nach Gametenspende entstanden sind, häufig von 

mehr als zwei Elternteilen ausgeübt. Aus diesen teilweise sehr komplexen Familiengefügen 

ergeben sich Chancen, aber auch eine Vielzahl an Herausforderungen, die diese Familien im 

Alltag zu bewältigen haben. So müssen beispielsweise die Wünsche, Vorstellungen und 

Elternschaftskonzepte aller Elternteile sowie die Bedürfnisse der Kinder in Einklang gebracht 

und aufeinander abgestimmt werden. Da es für Familien jenseits des Leitbildes der 

„traditionellen Kernfamilie“ kaum Rollenkonzepte, Handlungsschemata und 

Verhaltenserwartungen gibt, gilt es, Rollen und Verantwortungsbereiche zu definieren und 

entsprechend auszuüben. Auch der Umgang mit der Familienbiographie muss sowohl innerhalb 

der Familie (Stichwort: Aufklärung des Kindes) als auch nach außen geklärt sein. Im Kontext 

dieser Herausforderungen wird im Vortrag außerdem auf mögliche familiale Risiko- und 

Schutzfaktoren für die kindliche Entwicklung und das kindliche Wohlbefinden eingegangen.  

Vortrag        Dienstag, 5. Sept. 2017, 11:00 Uhr 
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Andrea Buschner 

studierte Soziologie mit den Studienschwerpunkten Methoden der empirischen Sozialforschung und 

Statistik an der Otto-Friedrich Universität Bamberg. Dort absolvierte sie auch ihr 

Promotionsstudium, welches sie 2013 mit dem Thema „Die Arbeitsteilung gleichgeschlechtlicher 

Paare in Deutschland“ abschloss. Seit Juni 2006 arbeitet sie als wissenschaftliche Mitarbeiterin am 

Staatsinstitut für Familienforschung an der Universität Bamberg. In ihrer Forschung beschäftigt 

sich Andrea Buschner mit der Pluralisierung von Lebens- und Familienformen, mit der 

Lebenssituation gleichgeschlechtlicher Paare und Regenbogenfamilien, mit der Vereinbarkeit von 

Familie und Erwerbsarbeit, sowie mit der wissenschaftlichen Begleitung und Evaluation von 

Familienbildungsprogrammen.  



Eine geheime B-Sprache oder unbeholfenes Stottern? Dieser 

Arbeitskreis wird sich um etwas ganz Anderes drehen, um einen 

der bedeutendsten deutschsprachigen Schriftsteller des 20. 

Jahrhunderts: Bertolt Brecht, oder wie er sich in einem Gedicht 

von 1922 nannte, (de[n] arme[n]) BB. 

 Vier Kinder, zwei Ehen, mehrere Affären, fast fünfzehn 

Jahre Exil. Das Leben von Bertolt Brecht war zweifellos turbulent. 

Mehrmals wurde ihm vorgeworfen die Frauen in seinem Leben 

auszunützen. Die Frauen, über die er schreibt und die Frauen, 

die für ihn arbeiteten und ganz oft auch mehr für ihn waren. 

Folgende Beziehungen in seinem Leben wollen wir genauer betrachten: seine Beziehung zu Marie 

Rose Aman, Paula Banholzer, Marianne Zoff, Helene Weigel, Elisabeth Hauptmann, Margarete 

Steffin, Ruth Berlau, Lion Feuchtwanger und zu seinen Kindern. Nach dieser biografischen 

Betrachtungsweise wollen wir anhand ausgewählter Texte prüfen, welches Frauenbild ihnen, den 

Texten, zugrunde liegt und, ob Brecht als Macho bezeichnet werden dürfte. 

 Zentral für diesen Arbeitskreis wird die Arbeit mit den literarischen Werken Brechts, die 

wir auch frei von der Leber weg interpretieren werden. Zudem werden wir auch versuchen die 

Texte zum Leben zu erwecken und zu modernisieren. 

Dienstag, 5. Sept. 2017, 14.00 Uhr         Teil 1 Arbeitskreis I 
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Katharina Becher 

2011 bis 2016 Lehramtsstudium katholische Religion und Deutsch (Mag.theol.). Seit 2016 

Doktoratsstudium PädagogInnenbildung (Religionspädagogik). Ab Sept. 2017 AHS-Lehrerin am 

Gymnasium Braunau. ProScientia-Geförderte seit 2013. 

Katharina Becher, Salzburg 

BBs Beziehungen 



Part 1: Simulation of an experiment 
Participants will play a role of a Business Development Manager in 
an Austrian company and they will be located in their 
headquarters in Vienna. They will be presented 12 different 
project proposals from company's subsidiaries from all over the 
world and informed about their risk. They will be given 
imaginative 15ECU (experimental currency units) and asked how 
much they want to invest in each project. They will have to make 
a decision about their investment within 60 seconds. After that 
they will get a questionnaire about their risk propensity 
and perception of different countries. The point of the whole 
experiment is to see whether they have biases towards decisions coming from countries which 
they perceived as distant according to different factors. It might sound complicated, but it's 
actually pretty interesting and not complicated at all once they get the full set of instructions. :) 
 
Part 2: Presentation of the results of the real experiment made with WU students and 
discussion  
This experiment was made with almost the same setting, but in a real experimental laboratory 
and in a very strict conditions. Since the participants at summer academy can't get their results 
that fast, with the first part they should just get the feeling how it is to make managerial decision 
and think about what was important for them when they were making their decision. Afterwards 
we will discuss how they made their decisions and what they think about the results of the real 
experiment. 
 
Part 3: Presentation about other biases which are present in business relations  
Here we will discuss about biases in business relations towards women, black people, minorities, 
etc. and about different kind of diversity trainings and their effectiveness. 

Teil 1 Arbeitskreis II                   Dienstag, 5. Sept. 2017, 14.00 Uhr 
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Jelena Cerar 

ist Doktoratsstudentin in IBWL an der Wirtschaftsuniversität Wien mit einem Forschungsfokus auf 

den Beziehungen zwischen Hauptquartieren und Tochtergesellschaften in Zentral- und Osteuropa. 

Sie hat ihre M.A. und M.Sc. Abschlüsse in internationaler Volkswirtschaft von einem Konsortium 

von 12 Universitäten erhalten. In ihrem Heimatland Serbien hat sie zuvor 2 Bachelorstudien in 

Volkswirtschaft und Internationalen Beziehungen absolviert.  PRO SCIENTIA Geförderte seit 2017. 

Jelena Cerar, Wien 

Biases in business relations 



Jasmin Degenhart, Salzburg 

Die Beziehungen zu unserem Text - 
der Text zu unseren Beziehungen 

In diesem Arbeitskreis lernen wir schreibend die Möglichkeiten 

und Räume unserer Beziehung(en) über den Weg der 

Textproduktion kennen. Die Entstehung eines Textes, die 

Entstehung einer Beziehung, aber auch das Aufrechterhalten 

des Schreibprozesses bzw. einer Beziehung verweben sich 

ineinander. Spielerisch erkunden wir die Wege, die wir gehen 

könn(t)en und wandern so durch Songtexte, Fragen, 

Geschichten und Gedanken.  

Dienstag, 5. Sept. 2017, 14.00 Uhr       Teil 1 Arbeitskreis III 
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Jasmin Degenhart 

ist Slawistin und kommt aus Salzburg, wo sie am Fachbereich Slawistik der Universität Salzburg als 

Dissertantin tätig ist. Seit 2011 lebt sie mal mehr in Wien, mal mehr Salzburg. Sprache als 

Ganzes,  aber auch, was aneinandergereihte Wörter in Menschen auslösen können, fasziniert sie seit 

jeher. PRO SCIENTIA Geförderte seit 2014.  



Lisa-Marie Huber 

Resonanz in Beziehungen  
in einem Zeitalter der Beschleunigung 

Wenn Beschleunigung das Problem ist,  

dann ist Resonanz vielleicht die Lösung.  

Hartmut Rosa 

 

In unserem spätmodernen Zeitalter fühlen wir uns von der 

Beschleunigung auf allen Ebenen unter Druck gesetzt. Wir sind 

mit tiefgreifendem Wandel auf der technischen und sozialen 

Ebene sowie mit einer Erhöhung des Lebenstempos konfrontiert. 

Immer deutlicher spüren wir den sozialen Druck, uns beeilen zu 

müssen, um überhaupt noch mit dem ständigen Ruf nach 

Steigerung mithalten zu können. Angesichts der hohen Zahl von Menschen, die an Burnout, 

Depressionen und ähnlichen Erkrankungen leiden, stellt sich die Frage, was es heute bedeutet, 

ein gutes Leben zu führen. Der Sozialphilosoph und Soziologe Hartmut Rosa hat als Antwort auf 

diese Frage und als Kritik an bestehenden Lebensverhältnissen das Konzept der „Resonanz“ 

entworfen. In einem einführenden Vortrag werde ich klären, was Resonanz ist, welche Rolle sie 

für unser (beschleunigtes) Leben führt und ob sie tatsächlich eine mögliche Lösung für unser 

Problem ist. Nach dem „Infodump“ wird es zahlreiche moderierte Gruppendiskussionen geben, in 

denen wir uns dieses Konzept aneignen und zugleich hinterfragen. Wir werden ergründen, 

welche Resonanzerfahrungen wir selbst erlebt haben und welche Rolle Resonanz für ein gutes 

Leben und gelingende (Welt-)Beziehungen spielen kann oder muss. 

Teil 1 Arbeitskreis IV            Dienstag, 5. Sept. 2017, 14.00 Uhr 
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Lisa-Marie Huber 

Geboren 1988, schloss 2012 ihr Bachelorstudium Kunstwissenschaft und Philosophie und 2016 ihr 

Masterstudium Kunstwissenschaft und Philosophie mit Auszeichnung an der KU Linz ab. 

Gegenwärtig arbeitet sie an ihrem Dissertationsprojekt zum Thema „Das gute Leben“. PRO SCIENTIA 

Geförderte seit 2017. 



Thomas Sojer, Innsbruck 

Filmwerkstatt 

Wir drehen einen Film. Ja, wieder. Es wird dabei um Beziehungen gehen. 

Das Genre: Romanze. Sendezeit: Sonntag, 20:15, ORF 2. Wer davon eher 

angewidert wird, dem sei gesagt, dass die Romanze weniger (obwohl das 

nicht ausgeschlossen sein soll) zwischen Personen stattfindet, sondern vor 

allem zwischen Konzept und filmischer Umsetzung. Aufgabenstellung ist es, 

den Begriff; Beziehung‘ vielfältig zu durchleuchten und gewonnene 

Einsichten bildhaft, szenisch und dramaturgisch umzusetzen. Zeit und Mittel 

sind knapp, dafür werden Kreativität und Innovation großgeschrieben. Der 

Arbeitskreis teilt sich in zwei Teile: Konzeptualisierung und Dreh. Wer das 

Bedürfnis verspürt, sich auf tschechischem Boden schauspielerisch zu 

extrovertieren, gerne an gefinkelten Plots bastelt oder einfach gern andere Menschen filmt, sei 

herzlich eingeladen.  

Dienstag, 5. Sept. 2017, 14.00 Uhr                   Teil 1 Arbeitskreis V 
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Thomas Sojer 

geb. 1988, Studium der Theologie, Philosophie, Klassischen Philologie in Innsbruck, London und 

Luzern. PRO SCIENTIA Geförderter seit 2016. 



Margaretha Zach, Salzburg 

Die Rolle von Beziehung  
in spontaner Gruppenperformance 

In diesem Arbeitskreis sollt ihr aktiv werden! Ich möchte mit euch Spiele 

spielen, die gleichzeitig Performance sind. Das Feld der „Instant 

Choreography“ ist für die meisten vermutlich eher Neuland, doch existieren 

verwandte Formen dieser Art von Performance doch schon länger 

(Happening, Improvisationstheater, diverse Gruppenspiele/ Energizer,...). 

Instant Choreography ist ähnlich, aber anders: es geht um das sofortige, 

improvisierte Aufführen eines Happenings, das durch vorher bestimmte 

Spielregeln einerseits klar festgelegt ist, andererseits aber nie vorhersehbar 

und planbar ist, da vor allem die entstehenden BEZIEHUNGEN zwischen den 

Mitmachenden immer Unerwartetes, Spannendes, Neues entstehen lassen. 

Die Spiele, die wir machen, basieren vor allem auf Bewegung – es ist somit kein Schauspiel/ 

Theater, da Mimik nicht mit einbezogen wird. Als Teilnehmende braucht ihr keine Vorkenntnisse 

– es geht darum, zu gehen, zu stehen, zu sitzen, zu schauen. Diese an sich neutralen Tätigkeiten 

bekommen durch die Interaktion mit den anderen Teilnehmenden Bedeutung. Es gilt wach zu 

sein für die Gruppe und die entstehenden Beziehungen – sowohl beim Mitmachen als auch beim 

Zuschauen. Spaß ist garantiert! 

Teil 1 Arbeitskreis VI      Dienstag, 5. Sept. 2017, 14.00 Uhr 
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Margaretha Zach 

Geboren 1989 nahe München. Derzeit Studium der Elementaren Musik- und Tanzpädagogik an der 

Universität Mozarteum in Salzburg. Nach einem Jahr Studium im Hauptinstrument Blockflöte Wechsel auf 

Gesang. Weitere Instrumente: Akkordeon und Gitarre. Viele Jahre Erfahrung im Musizieren und Singen im 

Ensemble. Seit ca. zwei Jahren zunehmende Fokussierung auf die Bereiche zeitgenössischer Tanz und 

Tanzimprovisation, sowie Choreografie. Abgeschlossener Master of Science in Psychologie (LMU München 

und Universität Salzburg). Ihre berufliche Vision ist die Verbindung ihrer zwei Professionen: Musik und 

Tanz in klinischer Psychologie bzw. Psychotherapie. PRO SCIENTIA Geförderte seit 2016. 



Rein rechtlich gesehen ist die Ehe ein auf Dauer angelegter Vertrag, Liebe ist 

hier kein Thema sondern eheliche Rechten und Pflichten: 

Wann jemanden den ehelichen Rechte und Pflichten zuwider handelt und 

somit eine Eheverfehlung setzt, die den anderen Teil zu einer Scheidung aus 

Verschulden berechtigt, unterliegt dem gesellschaftlichen Wandel. So haben 

sich Scheidungsgründe im Laufe der Zeit verändert. Während 1965 noch 

eine Ohrfeige als entschuldbare Reaktionshandlung auf eine 

vorausgegangene Beleidigung gewertet wurde, ist seit 2000 herrschende 

Judikatur, dass Tätlichkeiten niemals als entschuldbares Fehlverhalten 

qualifiziert werden können. 

Während für Ehegatten ganz klare Rechtsbestimmungen bestehen, die man auch durch einen 

Ehevertrag nur zum Teil abändern kann, gibt es für Lebensgemeinschaft kaum einschlägige 

Paragraphen! Viele erkennen erst bei der Trennung, wenn z.B. gemeinsam eine 

Eigentumswohnung angeschafft wurde, wie schwierig hier ein Prozess auf Rückforderung des 

geleisteten Anteils ist. Ehegatten sind im Bezug auf nachehelichen Unterhalt und dem 

Aufteilungsverfahren klar im Vorteil. 

Eheliche und uneheliche Kinder sind rechtlich gleichgestellt. Der Streit, bei wem die Kinder nach 

einer Trennung leben, hat sich seit 2013 auf den hauptsächlichen Aufenthalt bei gemeinsamer 

Obsorge fokussiert. Der Streit um das Kontaktrecht beherrscht den Alltag eines Familienrichters. 

Dienstag, 5. Sept. 2017, 16.30 Uhr                              Vortrag 
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Doris Täubel-Weinreich 

Geb. 1971 in Wien, verheiratet von 1999 – 2014, keine Kinder. Studium der Rechtswissenschaften in 

Wien, schon als Richteramtsanwärterin Mitglied des Vorstandes der Fachgruppe Familienrecht der 

öster. Richtervereinigung, Familienrichterin am Bezirksgericht Innere Stadt Wien seit 1998, seit 

März 2007 Vorsitzende der Fachgruppe Familienrecht der öster. Richtervereinigung. Teilnahme an 

zahlreichen Arbeitsgruppen im BMJ u.a. zu familienrechtlichen Themen (ins. KindNamRÄG, 

Einrichtung und Standards der Familiengerichtshilfe, Curriculum für ProzessbegleiterInnen, 

Standards der Elternberatung gemäss § 107 Abs 3 AussStrG). Vortragstätigkeit (interdisziplinär, 

aber auch in der Richterausbildung) sowie Veröffentlichung von Fachartikeln. 

Vernetzungstätigkeit mit anderen Berufsgruppen (Sozialarbeitern, Psychotherapeuten, etc.) sowie 

Familienrichtern aus anderen Ländern.   

Doris Täubel-Weinreich, Wien 

Rechtliche Ordnung von Beziehungen:  
Familienrecht in der Praxis 



Herbert Tilg, Innsbruck 

Die wunderbare neue Welt der Mikrobiota 

Kaum ein Feld in der Medizin bewegt heute Fachwelt und Laien so intensiv 

wie das Gebiet der menschlichen Mikrobiota. Grund dafür ist, dass erst 

moderne Technologien in den letzten Jahren es uns erlaubt haben, diese 

hochkomplexe Welt zu verstehen beginnen. Diese Forschungen haben uns 

die unglaubliche Dimension der intestinalen Keimwelt veranschaulicht: 100 

Trillionen Keime entprechend ca. 0.5 kg Körpergewicht und 100-1000 x mehr 

Gene als das humane Genom. Ein erster faszinierender Aspekt ist, wie es ein 

Immunsystem schaffen kann diese Welt lebenslang zu tolerieren, Fragen die 

naturgemäss nicht beantwortet sind. Genetische Hauptfunktionen dieser 

Keimwelt sind in der Tat immunologische und Stoffechselfunktionen. Daraus 

resultiert der Umkehrschluss, dass die Mikrobiota vorallem bei immunologischen und 

Stoffwechselerkrankungen eine zentrale Rolle spielen könnte. Die laufenden Forschungen sind 

nach wie vor sehr deskriptiv und zeigen dennoch in überzeugender Weise, in welche 

verschiedenen Krankheitsbereiche diese Keimwelt hineinspielen könnte. Das rasch wachsende 

Wissen über diese wunderbare neue Welt wird die Sicht auf viele Erkrankungen fundamental 

verändern. 

Vortrag                    Dienstag, 5. Sept. 2017, 20.00 Uhr 
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Herbert Tilg 

is Director of Department of Internal Medicine I (Gastroenterology, Hepatology & Endocrinology) 

at Medical University Innsbruck, Austria. He received his Medical degree from Leopold Franzens 

University in Innsbruck and did his research fellowship at Tufts University with Charles Dinarello. 

His research focus is „Inflammation and Cytokine Research“ in gastrointestinal disorders and he has 

published more than 250 peer reviewed papers. His work has appeared in the New England Journal of 

Medicine, The Lancet, Cell, Nature Reviews Immunology, Journal of Experimental Medicine, Journal 

of Clinical Investigation and others. He is Editorial Board Member of more than 10 international 

Journals and also an Associate Editor of GUT. He also served as a member of the Governing Board 

both of the European Crohn´s Colitis Organisation (ECCO), European Association Study of Liver 

Diseases (EASL) and UEG (United European Gastroenetrology). He has been recently appionted as 

Chairman of the Scientific Committee of UEG.  



Wynfrid Kriegleder, Wien 

Liebe im Lauf der Jahrhunderte  
Ein Gang durch die europäische Literaturgeschichte 

In diesem Vortrag wird erkundet, wie im Lauf der europäischen 

Literaturgeschichte das Phänomen der (erotischen) Liebe 

reflektiert wurde. Wir beginnen mit Liebeskonzepten der Antike, 

werden uns näher mit Texten des Mittelalters (Gottfried von 

Straßburg: Tristan und Isolde), der Frühneuzeit (William 

Shakespeare: Romeo und Julia), des 18. Jahrhunderts (Goethe: 

Die Leiden des jungen Werthers), des frühen (Goethe: Die 

Wahlverwandtschaften) und späten 19. Jahrhunderts (Flaubert: 

Madame Bovary; Tolstoi: Anna Karenina;) und vielleicht auch des 

20. Jahrhunderts auseinandersetzen. 

Im Workshop (siehe S. 23) würde ich gern nicht nur die im Vortrag besprochenen Texte näher 

erörtern, sondern auch gemeinsam Gedichte zum Thema lesen. 

Mittwoch, 6. Sept. 2017, 9:00 Uhr                                                  Vortrag 
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Wynfrid Kriegleder 

a. o. Univ.-Prof. am Institut für Germanistik der Universität Wien. Promotion in Wien 1985, 

Habilitation ebd. 1997. Lehr- und Forschungstätigkeit am Berea College (Kentucky, USA), der Duke 

University, der Yale University, der University of Kansas. Forschungsschwerpunkte: Deutsche und 

österreichische Literatur des 18. und 19. Jahrhunderts, literarische Wechselbeziehungen 

zwischen dem US-amerikanischen und dem deutschsprachigen Raum. Publikationen: Vorwärts in 

die Vergangenheit. Das Bild der USA im deutschsprachigen Roman von 1776 bis 1855. Tübingen: 

Stauffenburg 1999. (vorher Habilitationsschrift, Wien 1997); Eine kurze Geschichte der Literatur in 

Österreich. Menschen – Bücher – Institutionen. Wien: Praesens 2011.  



Raphael Rosenberg, Wien 

Beziehungen durchs Auge  
Wie wir Blickbewegungen messen und was wir  

über die Betrachtung von Kunst erfahren 

Das Auge ist eines der wichtigsten Organe, mit denen wir 

Beziehungen stiften – Beziehungen zur Umwelt, Beziehungen 

zu Mitmenschen und Beziehungen zu Kunstwerken. Das 

Herstellen solcher Beziehungen nennen wir ‚Sehen‘. Dieser 

Prozess ist komplexer und viel stärker vom Subjekt abhängig, 

als wir es im Allgemeinen annehmen.  

 Der Vortrag ist zweiteilig. Ich stelle zuerst einige 

Erkenntnisse der Augenheilkunde und Wahrnehmungs-

psychologie vor – Aspekte der Physiologie des Auges, der 

Mechanismen, die das Sehen ermöglichen, und die Technik mit der man 

Blickbewegungen messen kann. Der zweite Teil fasst Forschungen meines Labors 

zusammen. Ich erläutere exemplarisch, inwiefern Messungen von 

Blickbewegungen unser Verständnis der Beziehung zwischen BetrachterInnen 

und Kunstwerken erweitern.   

Vortrag                  Mittwoch, 6. Sept. 2017, 11:00 Uhr 
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Raphael Rosenberg 

ist in Mailand geboren und aufgewachsen. Nach dem Studium der Kunstgeschichte und Archäologie 

in München und der Promotion in Basel war er Assistent an der Universität Freiburg (i.B.) und am 

Collège de France in Paris. Von 2004 bis 2009 war er Inhaber des Lehrstuhls für Mittlere und Neuere 

Kunstgeschichte an der Universität Heidelberg, seit 2009 ist er Professor für Kunstgeschichte an der 

Universität Wien, wo er das Labor für empirische Bildwissenschaft leitet. Forschungsschwerpunkte 

liegen im Bereich der italienischen Renaissance und der Geschichte abstrakter Bilder. Sein 

besonderes Interesse gilt der Beziehung von Kunst und Betrachter und deren Geschichte.  
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Einsteins Traum von der Vereinigung von Elektromagnetismus und 

Gravitation ist bis heute nicht in Erfüllung gegangen. Die moderne 

Physik hat einen anderen Weg eingeschlagen, die Vereinigung des 

Elektromagnetismus mit den Kernkräften im sogenannten 

Standardmodell der fundamentalen Wechselwirkungen. Der Fortschritt 

unseres Wissens über die Struktur der Materie und ihrer Wech-

selwirkungen wird oft mithilfe der sogenannten Quantenleiter 

veranschaulicht. Diese Leiter steht fest auf dem Boden der klassischen 

Physik. Die eigentliche Quantenleiter beginnt mit der ersten Sprosse, 

die der Atomphysik und ihrem theoretischen Unterbau, der 

Quantenmechanik, entspricht. Je weiter wir die Leiter hinaufsteigen, umso mehr nimmt die 

charakteristische Energie und die da-mit mögliche bessere Auflösung immer kleinerer Strukturen 

zu. Auf der nächsthöheren Stufe befin-det sich die Kernphysik mit der Struktur von Atomkernen 

aus Protonen und Neutronen (Nukle-onen). Die Teilchenphysik auf der nächsten Sprosse lieferte 

die Auflösung der Substruktur der Nu-kleonen mit Quarks und Gluonen als Konstituenten. Vor 

allem aber führte sie zur Erkenntnis, dass alle fundamentalen Wechselwirkungen des 

Mikrokosmos durch sogenannte Eichtheorien beschrie-ben werden können.  

 

Im 1. Teil des Workshops wird die Entwicklung der modernen Physik im historischen Rahmen vor-

gestellt, vom Beginn des Quantenzeitalters um 1900 zum radikalen Bruch mit der klassischen Phy

-sik durch die Quantenmechanik, ihre Vereinigung mit der Speziellen Relativitätstheorie zur Quan

-tenfeldtheorie bis zum Standardmodell, der umfassendsten Theorie der Physik überhaupt. Im 2. 

Teil werden je nach Interesse und Vorkenntnissen der Teilnehmer einige spezielle Aspekte 

eingehender diskutiert. 

Mittwoch, 6. Sept. 2017, 14:00 Uhr           Workshop 1 
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Gerhard Ecker 

Studium der Physik und Mathematik, Univ. Wien (1962—1968); Promotion zum Dr. phil. (1968); 
Assistent am Inst. f. Theor. Physik, Univ. Wien (1968—1970, 1973—1977); Fellow bei CERN (Genf) 
(1971—1972); Habilitation in Theor. Physik, Univ. Wien (1977) ; Boltzmann-Preis der Österr. Physik. 
Gesellschaft (1977); Ao. Univ. Prof., Fakultät für Physik, Univ. Wien (1986); 
Wiss. Mitarbeiter bei CERN (1991/92); Lokaler Koordinator von 3 EU-Projekten (Scientific Networks) 
(1993—2006); Mitherausgeber Z. Phys. C/Eur. Phys. Journal C (1996—2006); Studienprogrammleiter 
Physik, Univ. Wien (2006—2008); Versetzung in den Ruhestand (2009) 
(Ko-)Autor von mehr als 140 wissenschaftlichen Arbeiten (Theoretische Teilchenphysik)   
Lehrbuch: Teilchen, Felder, Quanten – Von der Quantenmechanik zum Standardmodell der   
                    Teilchenphysik, Springer Spektrum, Juli 2017 

Gerhard Ecker, Wien 

Materie und Wechselwirkungen –  
Weltbild der modernen Physik 

©
 Ö

st
er

re
ic

h
is

ch
e 

Ze
n

tr
al

b
ib

lio
th

ek
 f

ü
r 

P
h

ys
ik

  



Workshop 2                  Mittwoch, 6. Sept. 2017, 14.00 Uhr 

23 

 

 

Wynfrid Kriegleder, Wien 

Liebe im Lauf der Jahrhunderte  
Ein Gang durch die europäische Literaturgeschichte 

In diesem Vortrag wird erkundet, wie im Lauf der europäischen 

Literaturgeschichte das Phänomen der (erotischen) Liebe 

reflektiert wurde. Wir beginnen mit Liebeskonzepten der Antike, 

werden uns näher mit Texten des Mittelalters (Gottfried von 

Straßburg: Tristan und Isolde), der Frühneuzeit (William 

Shakespeare: Romeo und Julia), des 18. Jahrhunderts (Goethe: 

Die Leiden des jungen Werthers), des frühen (Goethe: Die 

Wahlverwandtschaften) und späten 19. Jahrhunderts (Flaubert: 

Madame Bovary; Tolstoi: Anna Karenina;) und vielleicht auch 

des 20. Jahrhunderts auseinandersetzen. 

 Im Workshop würde ich gern nicht nur die im Vortrag besprochenen Texte näher 

erörtern, sondern auch gemeinsam Gedichte zum Thema lesen. 

Wynfrid Kriegleder 

a. o. Univ.-Prof. am Institut für Germanistik der Universität Wien. Promotion in Wien 1985, 

Habilitation ebd. 1997. Lehr- und Forschungstätigkeit am Berea College (Kentucky, USA), der Duke 

University, der Yale University, der University of Kansas. Forschungsschwerpunkte: Deutsche und 

österreichische Literatur des 18. und 19. Jahrhunderts, literarische Wechselbeziehungen 

zwischen dem US-amerikanischen und dem deutschsprachigen Raum. Publikationen: Vorwärts in 

die Vergangenheit. Das Bild der USA im deutschsprachigen Roman von 1776 bis 1855. Tübingen: 

Stauffenburg 1999. (vorher Habilitationsschrift, Wien 1997); Eine kurze Geschichte der Literatur in 

Österreich. Menschen – Bücher – Institutionen. Wien: Praesens 2011.  



maRia Probst, Wien 

Beziehung durch Bewegung  

Contact Improvisation und ihre sinnlich, tänzerischen  

Instrumente der Begegnung 

Ein großer Themenbereich der Mathematik wird unter dem 

Schlagwort "Dynamische Systeme" zusammengefasst. Dabei 

geht es um Systeme (wie z.B. die Sternenbahnen, das Wetter 

oder nur die wiederholte Anwendung derselben Vorschrift auf 

einem Zustandsraum), die sich nach vorgegebenen Regeln 

zeitlich verändern. Überraschenderweise lassen sich, obwohl 

die Regeln klar gegeben sind, oft keine präzisen Vorhersagen 

machen, wie sich das System auf lange Sicht entwickeln wird, 

insbesondere wenn im System kleine Störungen auftreten 

können. Ganz anders verhält es sich bei kurzfristigen Trends, 

für die sehr präzise Vorhersagen möglich sind.  

 

Ziel dieses Workshops ist es, einige dynamische Systeme vorzustellen und ihre Eigenschaften zu 

untersuchen. Unter anderem wird auch der Begriff "chaotisches System" behandelt und der 

Zusammenhang zu "Fraktalen" erklärt. Ein weiterer Schwerpunkt ist der mathematische Zugang 

zum Begriff "Zufall" und die Gesetzmäßigkeiten von zufälligen Systemen.  
 

Mittwoch, 6. Sept. 2017, 14.00 Uhr           Workshop 3 
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maRia Probst 

ist seit 1999 freischaffende Tanz/Performance Künstlerin und Dozentin im Bereich Tanz, 

Performance und Somatic Education u.a. im Rahmen von ImPulsTanz Wien, TQW Wien, Schule des 

Theaters Wien, Verein rollingpoint Wien und innerhalb von Workshop-Formaten national und 

international tätig. Sie studierte Tanz an der A. Bruckner Privatuniversität Linz und am Moving On 

Center-School for Participatory Arts and Movement Research San Francisco. Sie kollaborierte und 

performte mit namhaften KünstlerInnen und Ensembles in Europa, den USA, Lateinamerika, Kanada 

und Nordafrika. Ihre Soloarbeiten präsentierte sie u.a. im TQW Wien, MAK Wien, im Rahmen von Im 

Puls Tanz Wien, sowie an diversen Spielorten in den USA, Kanada und Europa. Für Ihre künstlerische 

Entwicklung erhielt sie ein Stipendium der Stadt Linz, Stipendien von ImPulsTanz Wien und sie wurde 

im Rahmen von Europäische Residenzen für choreografische Kreation gefördert. In den letzten 

Jahren konzentriert sie sich auf die Kreation ortsspezifischer Performance und kollaborative 

Formen der Zusammenarbeit wie innerhalb des Performance/Forschungs- Kollektives SOMEX Group. 

maRia Probst ist TUINA- Praktikerin und Somatisch Integrative Faszien-Therapeutin. 
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Christina Scheutz, Graz 

Schauspiele nicht, sei in Beziehung! 

Wenn du authentisch in Beziehung trittst zu dir selbst und zu deinem 

Gegenüber sowie zu dem Thema, über das ihr verhandelt, dann 

kannst du jede Rolle spielen. 

 

Wenn du in Kontakt bist mit deinen Impulsen, kannst du die Universen 

der MitspielerInnen komplett erfassen. 

 

Wenn du alle Masken fallen lässt, kannst du jemand Anderer sein. 

 

Wir untersuchen in dem Workshop das fantastische Gewürz 

„Beziehung“. Teilweise mit Mitteln des Improtheaters, teilweise 

anhand von Dialogen aus „Judas Iscariot“, teilweise anhand von Sequenzen, die wir vor Ort 

entwickeln. Wir machen das mit ernsthaft viel Spaß und tiefster Leichtigkeit. Bitte bequeme 

Kleidung mitbringen! 

Workshop 4                  Mittwoch, 6. Sept. 2017, 14.00 Uhr 
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Christina Scheutz 

1981 in dem Stille-Nacht-Ort Oberndorf bei Salzburg geboren, als Kind von der Stadt aufs Land 

gezogen und dabei die Mittelohrentzündung abgeschüttelt, sehr gerne Rad gefahren, geschaukelt, 

Geschichten erfunden. Im Gymnasium vernünftig geworden, in Graz Jus studiert, in Paris neben 

Science Po die Schauspielschule Gaulier besucht. Als Rote Nase Clownin im Krankenhaus zu arbeiten 

begonnen, eigene Stücke für Kinder und Jugendliche entwickelt, zuletzt einige Musik-Theater-

Stücke. Lebt und arbeitet als freischaffende Schauspielerin, Autorin, Regisseurin in Graz mit Mann 

und kleiner Tochter. 

 

Auszeichnungen: 

Sonderpreis des Landes Stmk für Kinder- und Jugendliteratur 2016, Startstipendium BMUKK 2013, 

Internationales Regieseminar ASSITEJ  (Frankfurt 2013), Schreibzeit - Mentoring Programm, Rondo-

Geförderte des Landes Stmk 2012, Jungwild-Preisträgerin für Theater für junges Publikum 

2010&2011 



 

 

Angelika Walser, Salzburg 

Wie gelingt Beziehung? 

Derzeit sind sie in aller Munde: "Polyamore Liebesbeziehungen". 

Feste Partnerschaften mit mehreren Sexualpartnern, die auf 

Verhandlungen und Transparenz zwischen den einzelnen 

PartnerInnen basieren, sind ‑  so meldet das Internet‑  die Zukunft.  

Der gesellschaftliche Diskurs über Sexualität als Gegenstand eines 

möglichst fair ausgehandelten Vertrages zwischen gleichberechtigten 

PartnerInnen scheint das Ende von romantischen oder gar 

platonischen Konzeptionen der Begegnung zwischen den 

Geschlechtern einzuläuten.  

Angesichts einer längst gelebten Pluralität von Beziehungen stellt sich 

auch in der dezidiert theologische Beziehungsethik die Frage, ob und 

inwiefern die Kernanliegen des katholischen Kontrastprogramms, wie sie  

erst unlängst von Papst Franziskus in seinem Apostolischen Schreiben "Amoris Laetita" wieder 

vorgetragen wurden, noch begründbar und sinnvoll sind bzw. ob die von der Kirche erhobenen 

Ideale zum Gelingen von Beziehungen beitragen oder nicht.  

 

Anhand von bereit gestellten Ressourcen aus Print- und Online-Medien(Texte, Musik) sowie 

kurzen Inputs aus philosophischer und theologischer Ethik diskutieren wir garantiert kontrovers, 

wie Beziehungen heute gelingen können. Offener Ausgang inklusive!  

Mittwoch, 6. Sept. 2017, 14.00 Uhr           Workshop 5 
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Angelika Walser 

geboren 1968 in Stuttgart, verheiratet, zwei Töchter. 1988-1995 Studium der kath. Theologie und 

der Germanistik in Würzburg und München. 1995-1998 Stipendiatin der "Studienstiftung des 

Deutschen Volkes" für die Dissertation in Moraltheologie. 1995-1998 Religionslehrerin an Wiener 

Schulen und freie Journalistin für Printmedien und Rundfunk. 1999-2002 wissenschaftlich-

pädagogische Assistentin bei den Theologischen Kursen der Erzdiözese Wien. 2002–2004 

Assistentinnenvertretung an den Instituten für Moraltheologie der Universität Wien und 

Innsbruck und weitere Lehraufträge. 2005-2007 Aufbau eines EthikerInnengremiums für das EU-

Netzwerk „Geneskin“ im Auftrag der Europäischen Kommission, 6. Rahmenprogramm „Life sciences, 

genomics and biotechnology for health”. 2007-2010 APART-Stipendiatin der Österreichischen 

Akademie der Wissenschaften: „Die Autonomie von Frauen in bioethischen Konfliktfeldern am 

Lebensbeginn als Herausforderung für die Theologische Ethik“. 2010-2013 Managerin der 

Forschungsplattform der Universität Wien "Religion and Transformation in Contemporary 

European Society" (RaT). 2013 Habilitation im Fach "Theologische Ethik" an der Universität Wien. 

2013-2015 Professorin an der Kirchlich-Pädagogischen Hochschule Wien-Krems. 2015 Berufung auf 

den Lehrstuhl für Moraltheologie der Universität Salzburg.  



Thomas Mayr-Harting, Wien 

Internationale Beziehungen:  
Diplomatie und Völkerrecht 

In ihrer - 2016 dem Rat der EU vorgelegten - "Globalen Strategie" hielt 

die Hohe Vertreterin der Union für Außen- und Sicherheitspolitik, 

Federica Mogherini, fest, dass sich die EU zu einer "globalen Ordnung 

auf der Grundlage des Völkerrechts" bekennt, welche "die 

Menschenrechte, eine nachhaltige Entwicklung und dauerhaften Zugang 

zu den globalen Gemeingütern gewährleistet".  

 Botschafter Dr. Thomas Mayr-Harting wird auf der Basis seiner 

Erfahrung als österreichischer und EU-Diplomat untersuchen, wie die 

Europäische Union diesem hohen Anspruch gerecht wird. In diesem 

Zusammenhang wird er sich u.a. mit dem Beitrag der EU zur Stärkung 

der multilateralen Zusammenarbeit im Rahmen der Vereinten Nationen 

befassen. Am Beispiel der Beziehungen der EU zur Türkei, zu Russland 

und zu den Ländern der "Östlichen Partnerschaft" wird er darzulegen versuchen, wie die EU im 

Spannungsverhältnis zwischen der Verteidigung einer "wertorientierten" Außenpolitik und 

"geopolitischen" Interessen agiert.  

 Schließlich wird er im Lichte seiner Erfahrungen als Vertreter Österreichs im 

Sicherheitsrat der Vereinten Nationen in den Jahren 2009 und 2010 der Frage nachgehen, 

welchen realen Beitrag der Sicherheitsrat zur Gestaltung der internationalen Beziehungen auf 

der Basis des Völkerrechts leistet und was hierbei die Rolle nicht-ständiger 

Sicherheitsratsmitglieder sein kann. 

Vortrag       Mittwoch, 6. Sept. 2017, 20:00 Uhr 
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Thomas Mayr-Harting 

Botschafter Dr. Thomas Mayr-Harting, geb. 1954; Exekutivdirektor für Europa und Zentralasien im 

Europäischen Auswärtigen Dienst seit 2015; davor ab 2011 Leiter der Delegation der Europäischen 

Union bei den Vereinten Nationen in New York; trat 1979 in den österreichischen Diplomatischen 

Dienst ein; war u.a. in den Kabinetten der Aussenminister Mock und Schüssel, als Österreichischer 

Botschafter in Belgien und bei der NATO (1999-2003), als Politischer Direktor des österreichischen 

Aussenministeriums (2003-2008) und als Ständiger Vertreter Österreichs bei den VN in New York 

(2008-2011) tätig; vertrat Österreich in letzterer Eigenschaft 2009/2010 im Sicherheitsrat der VN; 

studierte an der Universität Wien (Dr.iur) und am Collège d'Europe in Brügge; Diplom der Haager 

Akademie für Internationales Recht (1979) 
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Oscar Aszmann, Wien 

 Zur Beziehung von Mensch und Maschine  

Die Leiblichkeit des Menschen ist eine wesentliche Grundlage jeder 

Beziehung. Selbst in geistlicher Hinsicht präzipitiert sich die 

Beziehungsfähigkeit in der Fleischwerdung (Joh1, 1Joh1) Was wir 

gesehen, angeschaut und unsere Hände betastet haben, vom Wort 

des Lebens. 

 In einer Welt welche zunehmend von virtuellen Realitäten 

abgelöst bzw. erweitert wird und sogar Teile des Menschen selbst 

durch mechatronische Teile ersetzt werden können, stellt sich die 

Frage nach Leiblichkeit bzw. der Sinnhaftigkeit und Notwendigkeit 

des menschlichen Leibes in ganz neuem Licht.  

 Das tägliche Auseinandersetzen mit Patienten welche Teile 

Ihrer Leiblichkeit verloren haben, die Suche nach biologischem und maschinellem Ersatz und das 

Ausloten dieser Grenzen haben bei mir eine besondere Sensibilität für diese Thematik entwickelt. 

Ich werde versuchen dieses Thema mit seinen zahlreichen Facetten wissenschaftlich, klinisch, 

philosophisch und persönlich auszuleuchten.  

 Als Gedankenanstoß und letzten Satz: The body we inhabit, machines we control. 

Donnerstag, 7. Sept. 2017, 9:00 Uhr         Vortrag 
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Oscar Aszmann 

geboren in Wien. Nach einem zweijährigen Ausflug in das Studium der Philosophie und Biologie 

folgte das Medizinstudium von 1988-1994 an der medizinischen Fakultät der Universität Wien. Es 

folgte ein 3-jähriger Aufenthalt an der Johns Hopkins University in Baltimore, Maryland wo er das 

nervenchirurgische Handwerk bei Prof. A. Lee Dellon erlernte und seine 

grundlagenwissenschaftlichen Kenntnisse zum Thema „Neurobiologie der Nervenregeneration“ bei 

Prof. Thomas M. Brushart vertiefte. Seine Ausbildung zum Facharzt für Plastische und 

Rekonstruktive Chirurgie absolvierte er von 1998-2004 an der Abteilung für Plastische und 

Rekonstruktive Chirurgie bei Prof. Manfred Frey an der Medizinischen Universtiät Wien, wo er auch 

im April 2004 seine Venia Docendi erhielt. Seit 2006 hat sich eine Enge Zusammenarbeit mit der Fa. 

Otto Bock entwickelt welche 2012 zur Gründung eines Christian Doppler Labors für 

Extremitätenrekonstruktion und Rehabilitation geführt hat um die Grenzen und Möglichkeiten der 

bionischen Rekonstruktion auszuloten. Die Arbeiten aus diesem Labor haben weltweit Aufsehen 

erregt und wurden in hochrangigen Zeitschriften wie Lancet, Science and Nature Periodicals 

publiziert. Für seine wissenschaftlichen Arbeiten und seinen Einsatz für Patienten mit komplexen 

Extremitätendefekten wurde er zweimal von der Royal Society of Medicine, London geehrt und 

erhielt er zahlreiche nationale und internationale Preise unter anderem auch den Theodor Billroth 

Preis, den Hans-Anderl Award, die höchste wissenschaftliche Auszeichnung der Europäischen 

Gesellschaft für Plastische und Rekonstruktive Chirurgie und zuletzt den begehrten Houska Preis 

für seine Arbeit „Bionic Reconstruction“ welche die erfolgreiche Public-Private Partnership 

auszeichnete. 



Franz G. Rammerstorfer, Wien 

Über die Beziehung zwischen Grundlagenforschung und 
anwendungsorientierter Forschung 

Beziehung im zwischenmenschlichen Bereich bedarf, um für alle 

Partner im Beziehungsgeflecht erfüllend und freudvoll bzw. in 

mechanistischer Weise ausgedrückt: nutzenstiftend zu sein, der 

gegenseitigen Wertschätzung, bedarf einer Ausgewogenheit 

zwischen Nähe und Distanz, und sie wird bereichert durch 

gegenseitige Ergänzung. – Ähnlich ist es auch in den Beziehungen 

zwischen verschiedenen kooperierenden Wissenschaftsgebieten, ja 

auch zwischen Grundlagenforschung und anwendungsorientierter 

Forschung; schließlich sind ja auch hier soziale Wesen am Werk. Der 

österreichische Physiker Christian Doppler, der gewiss Substantielles 

zur Grundlagenforschung leistete, drückte das Zusammenspiel 

zwischen Grundlagen und Anwendungsorientierung so aus: „Die lohnendsten Forschungen sind 

diejenigen, welche, indem sie den Denker erfreu’n, zugleich der Menschheit nützen.“ 

Im gegenständlichen Vortrag, der nicht den Anspruch erhebt, wissenschaftstheoretischer Natur 

zu sein und dies gewiss auch nicht ist, wird anhand konkreter Beispiele die Beziehung zwischen 

Grundlagenforschung und angewandter Forschung dargestellt. Auf den Versuch, diese beiden 

Benennungen klar zu definieren, wird dabei verzichtet; allerdings wird versucht, dem zunächst 

widersprüchlich erscheinenden Begriff „anwendungsorientierte Grundlagenforschung“ Gestalt zu 

geben. Bei dieser Gelegenheit wird auch gezeigt, wie Grundlagenforschung auf einem Gebiet zu 

angewandter Forschung auf einem anderen Gebiet führen kann, es wird also auch auf die 

Beziehungen zwischen unterschiedlichen Wissenschaftsdisziplinen eingegangen. 

Vortrag              Donnerstag, 7. Sept. 2017, 11:00 Uhr 
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Franz G. Rammerstorfer 

ist emeritierter Professor für Leichtbau und Flugzeugbau an der TU Wien. Er studierte 

Maschinenbau und trat nach seiner Promotion zum Dr. techn. 1977 in die VOEST ALPINE AG ein, wo 

er schliesslich zum Hauptabteilungsleiter aufstieg. Er habilitierte sich für das Fach „Mechanik“ und 

nahm 1983 einen Ruf zum O.Univ.-Prof. für Leichtbau und Flugzeugbau sowie Vorstand des 

gleichnamigen Instituts an der TU Wien an. Von 1998 bis 2007 war Rammerstorfer Vizerektor für 

Forschung, und 2003/2004 war er Gastprofessor an der TU München.  

Er ist Mitglied des wiss. Senats der Christian Doppler Forschungsgesellschaft (CDG), den er bis vor 

kurzem auch leitete.  

F.G. Rammerstorfer ist wirkl. Mitglied der Österr. Akademie d. Wissenschaften, Rektor des CISM 

(International Centre for Mechanical Sciences) in Udine, IACM-Fellow (Internat. Assoc. for 

Computational Mechanics), Senior Fellow und Ehrensenator der CDG sowie Träger der Viktor 

Kaplan Medaille. Auf wesentlichen Gebieten des Leichtbaus, der Struktur- und der Materialmechanik 

sowie im Bereich der Biomechanik hat er mehr als 370 Originalarbeiten und einige Bücher 

veröffentlicht. 
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Fußball– und Sportturnier 

Donnerstag, 7. Sept. 2017, 16:00 Uhr        Turnier 

Donnerstag, 7. Sept. 2017, 14:00 Uhr                            Führung 

Führung Stift Tepl 

Arbeitskreise I - VI 

Donnerstag, 7. Sept. 2017, 20:00 Uhr                                                           Arbeitskreise Teil 2 

Matthias Flatscher, Wien 

Der Anspruch des Anderen  
Alterität-im-Plural im Denken von Emmanuel Levinas 

Der französische Philosoph Emmanuel Levinas (1906-1995) 

geht in seinem umfangreichen Œuvre der Erfahrung nach, was 

es heißt, je schon vom Anderen angesprochen zu sein. Der 

Appell des Anderen erweist sich seiner Auffassung nach 

jedoch nie als solitärer, sondern das Subjekt erfährt sich ab 

ovo von einer Pluralität von Ansprüchen durchfurcht. Damit 

bricht die Frage auf, in welcher Weise auf heterogene, 

durchaus miteinander konfligierende Ansprüche angemessen 

geantwortet werden soll. Im geplanten Vortrag soll einerseits 

die ethische Dimension dieses subjektkonstitutiven 

Verhältnisses dargelegt und andererseits die daraus 

resultierenden politischen Konsequenzen skizziert sowie kritisch diskutiert werden. 

Freitag, 8. Sept. 2017, 9:00 Uhr         Vortrag 

Matthias Flatscher 

studierte Philosophie sowie Germanistik an der Universität Wien und promovierte 2006 zu einer 

Arbeit zum Sprachverständnis von Heidegger und Wittgenstein. Derzeit arbeitet er als Assistent im 

Bereich Politischer Theorie am Institut für Politikwissenschaft an der Universität Wien. Die 

systematischen Schwerpunkte seiner Arbeit bilden Sprachphilosophie und Politische Theorie, 

insbesondere die deutsche und französische Gegenwartsphilosophie (Phänomenologie, Frankfurter 

Schule, Dekonstruktion, Poststrukturalismus).  
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Dietmar Winkler, Salzburg 

Partnerschaft, Freundschaft, Dialog:  

Ökumene als Beziehungsgeschehen 

Unter „Ökumene“ versteht man herkömmlicherweise die Suche nach 

der verloren gegangenen Einheit der einen Kirche. Die Christenheit 

hat sich seit ihren Anfängen in verschiedene Kirchen ausdifferenziert 

und auch aufgespaltet. Nach Jahrhunderten der Trennungsgeschichte 

begann mit dem 20. Jahrhundert und dem II. Vatikanischen Konzil 

aber auch einen Versöhnungsgeschichte mit großen Fortschritten 

und auch Rückschlägen. Heute sind die christlichen Kirchen auf 

verschiedensten Ebenen in die Ökumene eingelinkt: auf lokaler, 

regionaler, kontinentaler und weltweiter Ebene, wie auch in 

inoffizielle und offizielle Dialoge. 

Die ökumenische Beziehungen und Dialoge werden oft auf der Ebene 

theologischer interkonfessioneller Dialoge betrachtet und bewertet, die darauf abzielen 

kontroverse Positionen bzw. Trennungsgründe aufzuarbeiten. Diese Gespräche haben zum Teil 

herausragende theologische Ergebnisse gebracht, sind allerdings immer auch vom Scheitern 

bedroht. Erfolg und Scheitern hängen nicht alleine von den theologischen Faktoren ab, die 

bearbeitet werden, sondern sehr oft von sogenannten nicht-theologischen Faktoren. Vereinfacht 

gesagt: Können die Partner miteinander oder nicht? Wie kann aus gegenseitigem Misstrauen 

Vertrauen entstehen? – Am Beispiel des begnadeten Netzwerkers Kardinal Franz König und 

seiner Freundschaft zum Ökumenischen Patriarchen Athenagoras soll gezeigt werden, wie ein 

positives Klima der Beziehungen zum Gelingen offizieller Dialoge und Versöhnung zwischen den 

Kirchen von Ost und West beiträgt. 

Vortrag             Freitag, 8. Sept. 2017, 11:00 Uhr                                                                                          

Dietmar Winkler 

geboren 1963, Studium der Fachtheologie, Deutschen Philologie, Alten Geschichte und 

Religionspädagogik in Graz, Genf und Innsbruck. Mag. phil., Mag.theol., Dr. theol., Habilitation für 

Patrologie, Dogmengeschichte und Ökumenische Theologie. U.a. Gastforscher am St. Eprem 

Ecumenical Research Institute (Mahatma Gandhi University Kottayam/Indien, 1998), Professor und 

Associate Director der Division of Theological and Religous Studies (Boston University, 2003-05), 

Gastforscher am Center for the Study of World Religions (Harvard University, 2012). Seit 2005 

Professor für Patristik und Kirchengeschichte an der Universität Salzburg, Leiter des ZECO – 

Zentrum zur Erforschung des Christlichen Ostens (Salzburg), seit 2015 Dekan der theologischen 

Fakultät. U.a. Konsultor im Päpstlichen Rat für die Einheit der Christen, Vorstandsmitglied der 

Stiftung Pro Oriente (Wien) sowie wissenschaftlicher Leiter der „Pro Oriente Studies in the Syriac 

Tradition“.  
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Luise Poustka, Göttingen/Wien 

Autismus-Spektrum-Störungen  

Autismus-Spektrum-Störungen (ASS) umfassen Defizite in den verbalen 

und nonverbalen sozialen kommunikativen Fähigkeiten, die zu mehr 

oder weniger schwerwiegenden funktionellen Einschränkungen in der 

Kommunikation mit anderen führen. Daneben bilden restriktive, 

stereotype und repetitive Verhaltensweisen und Interessen eine 

weitere Kerndimension dieser heterogenen Störungen, die langfristig 

mit erheblichen Belastungen nicht nur der Betroffenen und ihrer 

Familien, sondern auch des Gesundheitssystems behaftet sind. ASS 

bestehen von Geburt an oder treten in den ersten Lebensjahren auf und 

persistieren – von seltenen Ausnahmen abgesehen-  lebenslang; neuere 

epidemiologische Störungen berichten über weltweite Prävalenzraten 

von ASS um 1% und mehr. Das männliche Geschlecht ist deutlich 

häufiger betroffen (4:1 – 9:1), etwa 70% der Betroffenen leiden an mindestens einer weiteren 

psychiatrischen Störung. ASS unterliegen einem besonders starken genetischen Einfluss mit einer 

Erblichkeit von ca. 50-70 %, Umweltfaktoren in der früheren Entwicklung werden ebenfalls 

zunehmend diskutiert. Die große Heterogenität von ASS legt viele verschiedene genetische 

Ursachen nahe, die vermutlich ähnliche Folgen für die Gehirnentwicklung haben. Derzeit ist kein 

biologischer Marker für ASS verfügbar, die Diagnose ist nach wie vor verhaltensbasiert, aber mit 

mithilfe mehrdimensionaler Diagnostik und standardisierter Instrumente relativ sicher möglich. 

Eine besondere Bedeutung kommt hier der Früherkennung zu, da sie die Grundlage für die 

Frühintervention bildet. Manche Autoren gehen davon aus, dass zielgerichtete, früh einsetzende 

Interventionen kortikale Reifungsprozesse anregen und die Entfaltung der Symptomatik teilweise 

mindern können, da die Plastizität des in der Entwicklung begriffenen Gehirns durch geeignete 

Stimuli besser beeinflusst werden kann.  

Hinsichtlich effektiver Interventionen sind vor allem verhaltenstherapeutische Methoden gut 

untersucht; neurobiologische orientierte  Verfahren, wie z.B.  Neurofeedback werden 

zunehmend mehr eingesetzt und zeigen signifikante Effekte auf die Kernsymptomatik der ASS.  

Zusammenfassend muss das Therapieangebot mehr auf evidenzbasierte effektive Methoden 

Freitag, 8. Sept. 2017, 14:00 Uhr             Vortrag

Luise Poustka 

1995—2000: Medical School, University of Heidelberg, Germany; 2000—2004: Department of child 

and adolescent psychiatry and psychotherapy, University of Heidelberg, Dr.med: „Basic symptoms in 

adolescents patients—early recognition of psychotic disorders, „magna cum laude“; 2012: 

Habilitation for child and adolescent psychiatry, medical faculty of Mannheim of the University of 

Heidelberg; 2015 — 2017: Director of the University Clinic for Child and Adolescent Psychiatry of 

the Medical University Vienna; since 2017: Director and Head of the Clinic for Child and Adolescent 

Psychiatry, University Medical Center Goettingen  
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Daniela Schuster, Innsbruck 

Die Rezeptor-Liganden-Beziehung in der Pharmazie 

Wenn Wirkstoffe und ihre pharmakologischen Angriffspunkte 

zusammenkommen wollen, müssen zunächst einige substantielle 

Hindernisse überwunden werden. Für einen Wirkstoff ist der Weg zu 

seinem Wirkort ein langer und gefahrenvoller, auf dem er auf 

Barrieren (z.B. die Darmschleimhaut) trifft, aber auch direkte 

Attacken auf seine Zusammensetzung (z.B. durch die 

Entgiftungszentrale Leber) erleidet. Hat es der Wirkstoff dann 

geschafft, werden am pharmakologischen Angriffspunkt, hier 

vereinfacht Rezeptor genannt, noch weitere Eigenschaften von ihm 

abverlangt, damit die beiden Strukturen aneinander binden und 

somit einen biologischen Effekt verändern können. Die beiden 

müssen miteinander kompatibel sein, wie ein Schlüssel in ein Schloss passen muss. Größe und 

Form müssen einander ergänzen, aber auch spezielle chemische Charakteristika müssen 

zusammenspielen. Einmal angenähert, verändern Wirkstoff und Rezeptor ihre Struktur, um die 

direkte Bindung einzugehen. Diese Bindung verändert die Funktion der Rezeptoren. Sie werden in 

ihrer normalen Arbeit behindert oder auch angespornt. Auf diese Weise können zahlreiche 

Erkrankungen, bei denen Rezeptoren eine Rolle spielen, erfolgreich behandelt werden. 

Gleichzeitig können aber von einem Wirkstoff mehrere Rezeptoren, die gewisse Ähnlichkeiten 

haben, in ihrer Aktivität moduliert werden. Das kann zu einer verstärkten Wirksamkeit, jedoch 

auch zu unerwünschten Wirkungen führen. Eine Balance von Erreichen des Wirkortes, guter 

Interaktion (Beziehung) mit dem erwünschten Rezeptor und nur wenigen unerwünschten 

Wirkungen macht einen Wirkstoff aus, der das Potential hat, als Arzneistoff auf den Markt zu 

kommen. 

Vortrag             Freitag, 8. Sept. 2017, 16:30 Uhr                                                                                          

Daniel Schuster 

studierte und promovierte an der Universität Innsbruck im Fach Pharmazeutische Chemie bei Prof. 

Thierry Langer. Sie arbeitete am e-Learning Projekt PharmXplorer an der Universität Graz mit und 

arbeitete als PostDoc mit Prof. Gasteiger an der Universität Erlangen an neuralen Netzen. Bei 

InteLigand GmbH in Wien sammelte sie Industrieerfahrung. In einem grossen Nationalen 

Forschungsnetzwerk, das Entzündungshemmer aus dem Naturstoffbereich suchte, fand und genau 

charakterisierte, spezialisierte sie sich auf die Wirkung einzelner Substanzen auf mehrere 

Zielstrukturen gleichzeitig, woraus sich ihr Spezialgebiet „Aktivitätsprofilvorhersage“ entwickelte. 

Diese Methoden lassen sich auch auf die Untersuchung von unerwünschten Aktivitäten von 

Umweltchemikalien anwenden, wofür Frau Schuster 2010 den Brand-Preis und eine Erika Cremer 

Habilitationsstelle an der Universität Innsbruck erhielt. Nachdem sie 2012 habilitierte, kann sie 

derzeit ihre Forschungen im Projekt „Sicherheit von Umweltchemikalien“ fortführen. Seit 2016 

besetzt sie eine Stelle als Ingeborg Hochmair Professorin an der Universität Innsbruck. 
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Ludwig Nagl, Wien 

Religion als Beziehungsphänomen —  

Endlichkeitserfahrungen und Hoffnungshorizonte „in a secular age“ 

Der (neo)pragmatische Diskurs 

In seiner Studie aus dem Jahr 2007, „Ein säkulares Zeitalter“, 

argumentiert der kanadische Philosoph Charles Taylor, dass wir in 

den westlichen Verfassungsstaaten in einem Diskursraum leben, 

der zum einen durch Religionsdistanz, zum anderen aber durch 

vielfältige postsäkulare Suchbewegungen charakterisiert ist. 

Diese Gegenwartslage soll in mehreren Schritten untersucht 

werden. Zum Einstieg werden zwei einflussreiche historische 

Thematisierungen von Religion vorgestellt: Zum einen die komplexe 

Aufklärungsphilosophie Immanuel Kant, in der der Religion – nach 

Kants Kritik an allen theoretischen Gottesbeweisen – ein zentraler 

Ort im Umfeld der praktischen Philosophie zugewiesen wird; zum 

anderen das Wissenschaftskonzept des Logischen Empirismus, in 

dem Religion, „metaphysik-kritisch“, abgeblendet bleibt.  

Der Hauptteil des Vortrags beschäftigt sich mit einem wichtigen Segment des gegenwärtigen 

philosophischen Diskurses, mit dem Amerikanischen Pragmatismus und Neopragmatismus, 

insbesondere mit dessen (von Kant sowie von der Spätphilosophie Wittgensteins inspiriertem) 

Interesse an beidem, an Wissenschaft wie auch an Religion. Die These der Pragmatisten, dass 

Religion kein verzichtbares „Überbleibsel“ aus einer vorwissenschaftlichen Kultur ist, sondern der 

Erhellung von Endlichkeitserfahrungen dienen kann, wird mit Blick auf die 

religionsphilosophischen Schriften von Charles S. Peirce, William James, John Dewey, Richard 

Rorty, Cornel West und Hilary Putnam erläutert.  

Samstag, 9. Sept. 2017, 9:00 Uhr                    Vortrag 

Ludwig Nagl 

1970/71 Assistant Professor, und 1978/1980 Associate Professor, Lancaster, Pennsylvania, USA. 

1987 Visiting Scholar, Department of Philosophy, Harvard University, USA. 1993 Gastprofessor, 

Universität Jena, Deutschland. 1996 Visiting Scholar, Center for European Studies, Harvard 

University, USA. 2011 Visiting Professor, University of St. Petersburg, Russian Federation.  

Filmabend 

 Roman Polanskis Der Gott des Gemetzels 

Freitag, 8. Sept. 2017, 20:00 Uhr                 Film 
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Stefan Newerkla, Wien 

Die österreichisch-tschechischen Beziehungen:     
Rückblick, Gegenwart und Ausblick 

Nur wenige wissen, dass wir in einer Republik wohnen, von deren 

ersten drei Bundespräsidenten nach 1945 – Karl Renner, Theodor 

Körner und Adolf Schärf – alle auf dem Gebiet der früheren 

Tschechoslowakei geboren wurden bzw. aufwuchsen. Renner 

stammte aus dem mährischen Dolní Dunajovice (Untertannowitz), 

Körner wurde zwar in Újszőny bei Komárom (Komorn, Komárno) 

geboren, wuchs jedoch in Chrastava (Kratzau) auf und Schärf kam aus 

dem mährischen Mikulov (Nikolsburg). Die Familie des langjährigen 

österreichischen Bundeskanzlers Bruno Kreisky war ebenfalls 

ursprünglich in Südmähren ansässig, aber auch der Vater des Wiener 

Bürgermeisters und späteren Bundespräsidenten Franz Jonas stammte 

aus Südmähren. Die engen historischen und kulturellen 

Verflechtungen zwischen Österreich und den böhmischen Ländern sind mit ihrem Auf und Ab 

insgesamt aber schon mehr als ein Jahrtausend alt und allein aus diesem Grund derart 

mannigfaltig, dass sie im Rahmen unseres Beitrags nur unvollständig und lediglich exemplarisch 

berücksichtigt werden können. Nicht nur die historischen Phasen gemeinsamer und 

unterschiedlicher Geschichte sollen dabei skizziert werden, sondern wir werden auch auf 

bekannte und weniger bekannte Parallelentwicklungen und gegenseitige Beeinflussungen in 

dieser gegenseitigen Beziehung eingehen. Nicht zuletzt sind wir in Österreich und der 

Tschechischen Republik auch heute immer noch von klein auf umgeben vom geteilten Erbe der 

Habsburgermonarchie und somit auch von gemeinsamen sprachlichen Erscheinungen, Namen, 

Realien, Speisen, Gebräuchen, Liedern usw. 

Vortrag                     Samstag, 9. Sept. 2017, 11:00 Uhr 

Stefan Newerkla 

wurde 1972 in Horn, Niederösterreich, geboren. Er studierte Slawistik, Anglistik und Amerikanistik 

an der Universität Wien und dissertierte mit einer Monographie zur Diglossie im Schulwesen der 

böhmischen Länder (1740–1918). Er habilitierte mit einer Monographie zum Sprachkontakt zwischen 

Deutsch, Tschechisch und Slowakisch. Gegenwärtig ist er Universitätsprofessor für Westslawische 

Sprachwissenschaft am Institut für Slawistik der Universität Wien, korrespondierendes Mitglied der 

Österreichischen Akademie der Wissenschaften sowie Mitglied des Wissenschaftlichen Rates und der 

Akademischen Versammlung der Tschechischen Akademie der Wissenschaften. Er war von 1998 bis 

2001 Geförderter und ist seit 2014 im Auswahlgremium von PRO SCIENTIA.  
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Samstag, 9. Sept. 2017, 19:00 Uhr                         Abschlussabend 

Markus Schlagnitweit 

Abschlussgottesdienst 
 

Abschlussabend 

Samstag, 9. Sept. 2017, 14:00 Uhr                                     Abschluss 

Reflexion 
 

Wahl des nächstjährigen Themas und  
der JahressprecherInnen 
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Begrüßungsformeln 

 
Dobrý den! - Guten Tag 
Dobré jitro! Dobré ráno! - Guten Morgen! 
Dobrý večer! - Guten Abend!  
Ahoj, čau - Hallo  
 
Jak se máte? Wie geht es Ihnen? (Wörtlich: 
"Wie haben Sie es?") 
Jak se Vám daří? - Wie geht es Ihnen? (da"it = 
gedeihen, gelingen, befinden) 
Dobře, a Vy? - Gut, und Ihnen?  
Jak se máš? bzw. Jak se daří? - Wie geht's?  
 
na shledanou - auf Wiedersehen  
ahoj / čau. tšus - tschüss 
Dobrou noc! - Gute Nacht! 
 
Prosím – bitte 
Dekuji – danke 
Ano – ja 
Ne – nein 
 
Nerozumim – ich verstehe nicht 
Mluvite nemecky nebo anglicky? – sprechen Sie 
Deutsch oder Englisch? 
 
Sein 

 
Jsem – (ich) bin 
Jsi - (du) bist 
Je - (er sie es) ist 
Jsme - (wir) sind 
Jste -  (ihr) seid 
Jsou – (sie) sind 
 
Haben 

 
Mam – (ich) habe 
Mas – (du) hast 
Ma – (er sie es) hat 
Mame – (wir) haben 
Mate – (ihr) habt 
Maji – (sie) haben 
 

Reisen 

 
Nadraži - Bahnhof 
Jeden listek do Vidne  
Dva listky do ... 
Zavazadlo – Gepäck 
Mam sniženi na rakuske strane – Ich habe Er
mäßigung auf Österreichischer Seite. 
 
Im Restaurant 

 
Napojovy listek – Getränkekarte 
Pivo – bier     Es heißt jedno pivo, aber jeden 
budvar / pilsner / staropramen/kozel 
Dve piva – zwei Bier 
Velke - groß 
Male - klein 
Tmave – dunkel 
Svetle – hell 
10 ° - deset grad – (entspricht dem österreichi-
schen Medium-Bier mit ca. 4 Volumsprozent 
Alkohol) 
12° . dvanast grad –  („normales“ Bier mit ca. 5 
Volumsprozent Alkohol) 
 
Džus –Limonade 
Št’áva – (Frucht-)Saft 
Jablečna - – Apfel- 
Pomerančová – Orangen 
Rajčatová – Tomaten (saft) 
 
Kava – Kaffee 
Videnska Kava – Verlängerter 
Caj – Tee 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Tschechisch 



JÍDELNÍ - LÍSTEK - SPEISEKARTE  
 
Velká snídaně (šálek kávy nebo kakao/čaj, čerstvé pečivo, marmeláda, talíř sýr/uzenina) 
Großes Frühstück (Tasse Kaffee oder Kakao/Tee, Gebäck, Marmelade, Wurst/Käseteller) 
 
Míchaná vejce se šunkou, chléb a máslo 
Rührei mit Schinken, Brot und Butter 
 
Šunka s vejci (hemenex), chléb a máslo 
Spiegeleier mit Schinken, Brot und Butter 
 
POLÉVKY - SUPPEN 
 
Česneková polévka s chlebovými krutony 

Knoblauchsuppe mit Croutonwürfel 
 
Jihočeská bramboračka s houbami 

Südböhmische Kartoffelsuppe mit Pilzen 
 
RYBY - FISCH  

 
Pstruh na roštu s teplou zeleninou a petrželovými brambory 
Forelle vom Rost, gedünstetes Gemüse und Petersilienkartoffeln 
 
Grilovaný steak z lososa s bylinkovým máslem, dušená brokolice a tagliatlelle  
Lachs vom Grill, Kräuterbutter, gedünsteter Brokkoli, Tagliatelle 
 
DRÙBEŽ - GEFLÜGEL 

 
Kuřecí steak zapečený se šunkou, ananasem a sýrem, bramborové rösti 
Hähnchensteak überbacken mit Schinken, Ananas und Käse, Kartoffelrösti 
 
Dřevorubecký vepřový steak, opečené brambory, obloha 
Holzfällersteak mit Bratkaroffeln, Salatgarnitur 
 
Smažený vepřový řízek, štouchané brambory, brusinky  
Parniertes Schweineschnitzel, gestampfte Kartoffeln, Preiselbeeren 
 
Biftek „Monte Carlo“ s opečené brambory, obloha 
Filletsteak “Monte Carlo” serviert mit Bratkartoffeln, Garnitur 
 
Jehněčí kotlety s rozmarýnovým máslem, zelenina dle sezony, krokety 
Lammkotlettes mit Rosmarienbutter, Gemüse der Saison, Kroketten 
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STAROCESKA KUCHYNA - ALTBÖHMISCHE KÜ-
CHE  
 
Pečená vepřová krkovice, houskový knedlík, zelí 
Schweinebraten mit böhmischen Knödeln und 
Kraut 
 
Svíčková s houskovým knedlíkem, brusinky, cit
ron 
Rinderbraten in Rahmsauce "Svičková", böhmi
sche Knödel, Preiselbeeren 
 
Hovězí guláš, houskový knedlík 
Rindsgulasch mit böhmischen Knödeln 
 
Pečená kachna, karlovarský knedlík, červené 
zelí 
Entenbraten mit Serviettenknödeln, Blaukraut 
 
Králík na smetaně a slanině, karlovarský knedlík 
Kaninchen in Sahne-Specksauce, Karlsbader 
Knödel 
 
SALÁT—SALAT  
 
Míchaný sezonní salát malý nebo velký 
Gemischter Salat der Saison klein oder gross 
 
Zeleninový salát s grilovaným kuřecím masem a 
jogurtovým dresinkem 
Gemischter Salat mit Hühnerbruststreifen und 
Joghurtdressing 
 
Řecký salát s balkánským sýrem, olivy, cibule, 
chléb 
Griechischer Salat mit Schafskäse,Oliven, Zwie
beln, Brot 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

MOUČNÍKY—NACHSPEISEN  
 
Palačinka s meruňkovou náplní, šlehačka 
Marillenpalatschinken (Aprikosen) mit Sahne  
 
Palačinka se zmrzlinou, šlehačka 
Palatschinken mit Eis und Schlagsahne 
 
jablečný štrůdl 
Apfelstrudel,   
 
Ovocné knedlíky s tvarohem a máslem 
Obstknödel mit Topfen, Butter und Zimt 
 
Povidlové taštičky se strouhankou a máslem  
Powidltascherl mit Topfen und heißer Butter 
 
 
 
 
 
 
 
Zahlen: 
 
1Jeden, jedna, jedno 
2 Dva, dvê -  
3 tri 
4 ctyri 
5 pet 
6 sest 
7 sedm 
8 osm 
9devet 
10 deset 
50 padesát  
100 sto 
1000 tisic 
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